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Zürich

EinBabysoll vomWickeltisch ge-
fallen, ein anderes im Wald ver-
loren gegangen sein,undmehre-
re Säuglinge sollenmangels Per-
sonalwiederholt unbeaufsichtigt
geblieben sein. Berichte über an-
geblicheMissstände und desola-
teArbeitsbedingungenbei Globe-
garden, der grössten Kita-Kette
der Schweiz, schreckten die Öf-
fentlichkeit Ende 2019 auf. Aller-
dings relativierte ein 2020 veröf-
fentlichter Bericht die Vorwürfe.

Doch die Zürcher Politik war
alarmiert. SP und Grüne reich-
ten Vorstösse im Gemeinderat
ein, die nun gestern Abend mit

jeweils knapper Mehrheit über-
wiesen worden sind.

Das Stadtparlament fordert,
die Krippenaufsicht des Sozial-
departements solle jede Kinder-
tagesstätte in Zürichmindestens
einmal pro Jahr unangemeldet
kontrollieren. Die entsprechen-
den Stellenwerte sollenmit dem
Budget beantragt werden.

Die Qualitätskontrolle im Be-
reich der Kinderbetreuung sei
eminent wichtig, sagte Postu-
lantinAnjushka Früh (SP).Ange-
meldete Besuche reichten nicht.
Derzeit besuche die Krippenauf-
sicht des Sozialdepartements Ki-

tas in der Stadt nur dann unan-
gemeldet,wenn bereits eineMel-
dung oder ein Verdacht auf
Verletzung der Bewilligungsvor-
gaben vorliege. Auch der Bran-
chenverbandKibesuisse empfeh-
le unangekündigte Kontrollen.
Solche gebe es ja auch in derGas-
trobranche – und im Verkehr.

Samuel Balsiger (SVP) wehr-
te sich gegen «noch mehr staat-
liche Einmischung». Im Bereich
der Krippen gebe es bereits eine
Überregulierung. Es brauche
mehr freien Markt, dann steige
auch die Qualität. Claudia Rabel-
bauer (EVP), die selber Kitas be-

treibt, zweifelte am Nutzen der
schärferen Kontrollen. Krippen
in Zürich würden schon heute
sehr gut kontrolliert, unange-
meldete Kontrollen führten zu
einer zusätzlichen Belastung der
Betriebe. Um die Qualität in den
Krippen zu erhöhen, brauche es
«partnerschaftliche Zusammen-
arbeit und Vertrauen».

Forderung nach einemGAV
Ein zweites Postulat fordert vom
Stadtrat, er solle zusammen mit
den Sozialpartnern einen Ge-
samtarbeitsvertrag (GAV) für Ki-
ta-Angestellte in Zürich aushan-

deln.Dieser soll als Grundlage für
städtische Subventionen die-
nen. Durch einen GAV lasse sich
die Qualität der familienergän-
zenden Kinderbetreuung stei-
gern, sagte SelinaWalgis (Grüne).

Claudia Rabelbauer befürch-
tet eineweitere Verstaatlichung.
Die Einhaltung der Mindestlöh-
ne werde schon heute jährlich
kontrolliert, sagte sie.Wennman
die Krippen zwinge, höhere Löh-
ne zu zahlen, werde es für eini-
ge Betriebe schwierig – und es
drohten höhere Elternbeiträge.

Sozialvorsteher Raphael Gol-
ta (SP) begrüsste den Vorstoss:

Angemessene Löhne seien zen-
tral für die Qualität im Krippen-
bereich. Er forderte die Sozial-
partner auf, sich an einen Tisch
zu setzen.

Mit einem dritten Vorstoss
will das Parlament schliesslich
eine unabhängige Ombudsstelle
im Bereich der familienergän-
zenden Betreuung schaffen. Sie
soll «niederschwellig sowie an-
onym zugänglich sein und sich
insbesondere an Eltern und Be-
treuungspersonal richten», wie
es im Vorstoss heisst.

Martin Huber

Zürcher Krippen sollen strenger kontrolliert werden – auch unangemeldet
Gemeinderat Nach Berichten über Missstände werden Vorstösse für Verbesserungen im Kita-System überwiesen.

Helene Arnet

Eigentlichwollte erTierarztwer-
den. Doch nun steht Dario Cola-
giero hinter derTheke einer klei-
nen Metzgerei im Stadtzürcher
Quartier Friesenberg und sagt:
«Ich kann mir für mich keinen
besseren Beruf vorstellen.» Die
Metzgerei der Familie Colagiero
ist eine derwenigen Privatmetz-
gereien, die es in der Stadt Zü-
rich noch gibt. Ende Jahr hat eine
der ältesten und bekanntesten
zugemacht: Bär am Rennweg.

«Einemehr», sagt der 26-jäh-
rige Dario und schüttelt den
Kopf. Er beginnt zu zählen und
kommt zum Schluss, dass es in
der ganzen Stadt Zürich wohl
nicht einmal mehr zwanzig pri-
vate Metzgereien gibt. Vor fünf-
zig Jahren, 1972, waren im Ad-
ressbuch der Stadt Zürich noch
116 aufgelistet. Ohne die Pferde-
metzgereien mitzuzählen.

Das Metzgereisterben ist ein
landesweites Phänomen: Dario
Colagiero erinnert sich an eine
Zahl, die 2019 an der letzten Ge-
neralversammlungdesSchweizer
Fleischfachverbandes SFF die
Rundemachte: 2006gab es inder
Schweiz rund 6000Metzgereien.
2019 waren es noch 940. Er sagt:
«Für jeden, der zumachen muss,
tut es mir im Herzenweh.»

Vater ist der «Big Boss»
SeineMetzgerei liegt amFriesen-
bergplatz am Rande eines Ein-
kaufszentrums mit einem gros-
sen Coop und neben einem Ki-
osk, der sich selbst «Kiöskli»
nennt. Für dasMetzgereisterben
macht er verschiedene Umstän-
de verantwortlich: Einkaufstou-
rismus, Mastbetriebe und billi-
ges Fleisch imDiscount. Und die
Vegetarier? «Ich finde es eigent-
lich gut,wenn dieMenschenwe-
niger Fleisch essen. Dafür mehr
auf die Qualität achten.»

Ohnehin sei die Zeit desMetz-
gers, der in seinem Laden steht
und Fleisch verkauft, abgelaufen.
Manmüsse diversifizieren, beim
Angebot und bei derKundschaft.
Es folgen Stichwörterwie Party-
service,Mittagsmenüs,Vegiburger,
Engros. Und schliesslich: «Es
gibt schon nochmanchen sturen
Kopf unter den Metzgern.»

DieMaske, dieMario Colagie-
ro trägt, zeigt das Logo des Fuss-
ballclubs Inter Mailand. Dassel-
be Logo prangt auch als Tattoo
auf seinem Unterarm. Aufge-
wachsen ist er mit seinen Ge-

schwistern inWipkingen,wo die
Familie auch die ersteMetzgerei
hatte, was sich heute noch im
Namen des Betriebs zeigt: Deli-
katessen Metzgerei Wipkingen.

Er sei einAllrounder-Metzger,
sagt Dario Colagiero, er habe ge-
lernt zu schlachten, zu zerlegen,
zuwursten. «Ich kann daher ge-
nau erklären, welches Stück
Fleisch wo am Tier war und wie
man es am besten zubereitet.»
Er weiss aber auch, woher die
Tiere kommen, von denen das
Fleisch stammt. «Vor allem von
Bauern aus dem Zürcher Ober-
land.» Einmal im Jahr rufe zu-
dem ein Bauer aus dem Kanton
Schwyz an, wenn er einen Was-
serbüffel schlachtet. Alles Bio?
«Vieles Freiland und vor allem
aus tiergerechter Haltung.»

Hinter ihm steht seine 23-jährige
Schwester Jessica Colagiero und
packt Geschnetzeltes in Portio-
nen ab. Der «Big Boss» sei aber
immer noch ihr Vater, sagen die
beiden. Er fährt fort: «Einen sol-
chen Vater als Vorbild zu haben,
istmehrwert als ein Koffervoller
Geld.» Der Vater, Roberto Cola-
giero, ist in der Geschäftsleitung
des Betriebs und im Partyservice
und derProduktion tätig. Letzte-
re befindet sich in Altstetten.

«Das ist meinWeg»
Er ist aber auch in derMetzgerei
in Friesenberg gegenwärtig. Zum
Beispiel auf einem Fotomit dem
ehemaligen Mister Schweiz und
heutigen Biobauern Renzo Blu-
menthal. «Sie haben zusammen
eine spezielle Knoblauchpaste
kreiert», erzählen die Geschwis-
terweiter. Auch hätten der Vater
und seine Partnerin Ende Okto-
ber den Schweizer-Meister-Titel
für pfannen- und ofenfertige Ge-
richte geholt.

An Motivation fehlt es Dario
Colagiero nicht.Und doch:Metz-

ger statt Tierarzt. Befehl des Va-
ters? Befehl keinesfalls, aber:
«Ich habe irgendwann einfach
gespürt, dass dasmeinWeg ist.»
Die Lehre hat er bei der Metzge-
rei Hotz in Uster gemacht, auch
das ein Familienbetrieb.

Nach der Lehre folgte ein
nächster Familienbetrieb – ein
etwas anders ausgerichteter:
derjenige der Brüder Freitag,wo
Colagiero aus LKW-Planen Ta-
schen nähte, aber auch im Ver-
kauf arbeitete. «Es war super,
aber ich vermisste meinen ei-
gentlichen Beruf.»

Was gefällt ihm daran, Metz-
gerzu sein? Es folgenBegriffewie
Vielfalt, Abwechslung, Kunden-
nähe, Selbstständigkeit. Und
dann: «Es ist auch ein Geschenk,
in einem Familienbetrieb zu ar-
beiten.» Die Grosseltern kamen
in den 70er-Jahren aus Sizilien
nachZürich.DerGrossvaterarbei-
tete alsMetzger. «DerVater über-
nahm und unsere beiden Mütter
arbeiten mit.» Beide Mütter? Er
habe es richtig gut, sagtDario Co-
lagiero. Er habe eine leibliche
Mutter und eine Stiefmutter.

Der «kleine Bruder», er ist 16,
tanzt allerdings etwas aus der
Reihe.ErwillTreuhänderwerden.
«Einen Treuhänder können wir
imGeschäft auch gut brauchen»,
finden die Geschwister Jessica
und Dario. Zumal man eben ex-
pandiert habe. Im Juli 2021 hat die
Stiefmutter mit der Unterstüt-
zung des Vaters die Gourmet
Metzgerei Limacher im zugeri-
schen Hünenberg übernommen.

Zukunft und Zunft
Wird es die Familienmetzg Co-
lagiero auch in vierter Generati-
on geben? Jessica Colagiero
schaut von ihrer Arbeit auf und
sagt, Kinder seien bei ihremBru-
der und ihr noch keine unter-
wegs. «Natürlich wäre es schön,
wenn sie die Familientradition
weiterführen würden. Sie wer-
den aber in der Berufswahl frei
sein.» Vielleicht werden sie ja
dann Tierärztin oder Tierarzt.

Bleibt zum Schluss eine Fra-
ge an einen der wenigen priva-
ten Metzger, die es in der Stadt
Zürich noch gibt. Ist er oder der
Vater Mitglied in der Metzger-
zunft? «Niemand aus der Metz-
gerzunft hat uns bisher gefragt,
ob wir Mitglied werden möch-
ten», sagt Dario Colagiero. «Aber
wir haben am Sechseläuten im-
mer einenWurststand.Direkt ge-
genüber dem Böögg.»

DerMetzgerladen ist ein Auslaufmodell
Schweizweiter Trend Der Betrieb der Familie Colagiero ist eine von noch wenigen privaten
Metzgereien in der Stadt Zürich. Gibt es ein Rezept gegen das Aussterben der Branche?

«Es ist
ein Geschenk,
in einem
Familienbetrieb
zu arbeiten.»
Dario Colagiero
Metzger

Dario und Jessica Colagiero vor ihrer Metzgerei am Friesenbergplatz. Foto: Dominique Meienberg


